
Zum Znüni gibts 
eine Ratsherrenwurst nach Spezialrezept

Ein 20-köpfiges OK, das sich aus
Behördenmitgliedern der vier
Gemeinden und Verwaltungsfach-
leuten zusammensetzt, hat sich
seit Juni 2014 an sieben Sitzungen
mit dem Ratsherren-Schiessen
vom 18. Juli dieses Jahres befasst.
Den Vorsitz hat der Oberglatter
Alt-Gemeindeschreiber Christian
Fuhrer. Er arbeitet seit seiner Pen-
sionierung 2015 an zwei halben
Tagen pro Woche für den Schiess-
Anlass.

Das Kuratorium des Zürcher
Ratsherren-Schiessens mit Regie-
rungsrat Ernst Stocker als Ob-
mann gab dem Oberglatter Ge-
meinderat den Auftrag für die
Durchführung. «Die Organisation
wäre für unsere Gemeinde allein
zu gross gewesen. Zudem brau-
chen wir mehr als einen Schiess-
stand, damit die rund 650 Schüt-
zinnen und Schützen ihr Pro-
gramm bis am Mittag absolviert
haben», erklärt Fuhrer. Deshalb

seien alle vier Ronn-Gemeinden
beteiligt. Mitglieder der Schützen-
vereine betreuen die Leute am
Schiessstand und sorgen dafür,
dass die Sicherheit gewährleistet
ist. Der Zivilschutz nutzt die Gele-
genheit für einen WK, stellt die
nötige Infrastruktur mit zusätz-
lichen Unterständen zur Verfü-
gung und übernimmt den Shuttle-
fahrdienst.

Traditionen einhalten
Das moderne Ratsherren-Schies-
sen, das seit 1982 ungefähr alle
zwei Jahre stattfindet, hat seine
Wurzeln im Mittelalter (siehe
Kasten). Zu den heutigen Tradi-
tionen gehören die Ratsherren-
wurst zum Znüni, ein Apéro,
«Spatz» – ein Eintopf mit Sied-
fleisch und Gemüse – als Mittag-
essen und zum Dessert eine
Cremeschnitte. Dazu gibt es
Wein aus der Region. Gekocht
wird das Menü vom Feuerwehr-

verein und serviert von Schüle-
rinnen und Schülern der Hotel-
fachschule Belvoirpark in Zürich,
auch das eine Tradition. Die Znü-
niwurst wird nach einem speziel-
len Rezept von einem lokalen
Metzger hergestellt. Tradition
hat auch das Datum der Durch-
führung: Es ist immer der erste
Montag in den Sommerferien.

Beim Ratsherren-Schiessen
sind auch Frauen dabei. In der

Regel melden sich Vierergruppen
aus den Gemeinden, dem Kanton
oder dem Bund für das Schiessen
an. Diesmal treffen sie sich in
der Chliriethalle in Oberglatt. Von
dort werden sie mit Shuttlebussen
zu den jeweiligen Schiessständen
in einer der vier Gemeinden
und für das Mittagessen wieder
zurückgefahren. Start ist um 7.30
Uhr. «Bis am Mittag sollten dann
alle mit ihrem Programm von

zwei Probeschüssen und sechs, die
zählen, fertig sein», sagt Fuhrer.

Zusammen mit den Ehren-
gästen und Sponsoren rechnet
das OK mit gegen 800 Teil-
nehmenden. Wer kein eigenes
Gewehr mitbringt, erhält von
den Organisatoren eines aus-
geliehen, geschossen wird mit
Ordonnanzwaffen. Obwohl es
immer auch ehrgeizige Schüt-
zinnen und Schützen dabei habe,

sei das Treffen in erster Linie
ein gesellschaftlicher Anlass.
Fuhrer war selber schon an elf
Ratsherren-Schiessen als Ver-
treter von Oberglatt dabei. «Alle
erhalten einen Zinnbecher mit
dem entsprechenden Gemeinde-
wappen und der Jahreszahl
eingraviert.» Nach dem diesjäh-
rigen Schiessen wird er ein Dut-
zend Erinnerungsstücke haben.

Barbara Gasser

OBERGLATT Die vier Ronn-Gemeinden Rümlang, Oberglatt, 
Niederhasli und Niederglatt organisieren das 21. Ratsherren-
Schiessen. Der traditionelle Anlass dient Politikerinnen 
und Politikern dazu, sich freundschaftlich in ungezwungener 
Atmosphäre austauschen.

HISTORISCHER HINTERGRUND

Der Ursprung des Ratsherren­
Schiessens geht auf 1440 zu-
rück. Ein Jahr später erliess der 
Rat von Zürich eine erste Schüt-
zenordnung. 1472 fand das erste 
Schützenfest in Zürich statt. Das 
grösste Volksfest der alten Eid-
genossenschaft war 1504 im 
Zusammenhang mit dem Frei-
schiessen, für das 600 Einladun-
gen verschickt worden waren. 
Auch im 19. Jahrhundert wurden 
die Ehr- und Freischiessen zu 
einem einflussreichen politi-
schen Forum. Initiant des mo-
dernen Zürcher Ratsherren-
Schiessens war Hans-Ulrich Graf, 

Nationalrat und Ehrenmitglied 
des Zürcher und des Schweizer 
Schiesssportverbandes. Unter 
seiner Leitung fand 1982 das 
Zürcher Kantonalschützenfest 
im Bezirk Bülach statt. Als zu-
sätzlichen, aber eigenständigen 
und vom Kantonalschützenfest 
strikte getrennten Anlass organi-
sierte er auch das erste Zürcher 
Ratsherren-Schiessen in Rafz. 
Sie finden alle zwei Jahre immer 
in einem anderen Bezirk statt. 
Dieser Zweijahreszyklus kann 
in jenen Jahren geändert wer-
den, in denen ein Kantonal-
schützenfest stattfindet. bag

Der Oberglatter Christian Fuhrer hat als Vorsteher des OK für das Ratsherren-Schiessen bis am 18. Juli noch alle Hände voll zu tun. Madeleine Schoder

Integrativer Plauschkick beim FC Wallisellen

Die Zuschauerkulisse blieb zwar
bescheiden, dafür war der Ein-
satz der zwei Mannschaften um-
so motivierter. Um halb elf Uhr
am Sonntagvormittag startete
das Spiel der zwei bunt zusam-
mengewürfelten Mannschaften
auf dem Kunstrasen des Sport-
zentrums Spöde. Flüchtlinge, die
in Wallisellen wohnhaft sind,
spielten mit Aktiven der 2. Mann-
schaft, Senioren und A-Junioren
ein Plauschmatch.

Es war ein unterhaltsames
Spiel. Jedem Ball wurde hinter-
hergejagt, jede Schwäche zum
Gegenangriff genutzt, gedribbelt,
getäuscht und schnelle Sprint-
läufe hingelegt. Wie sich die Spie-
ler untereinander verständigten,
blieb für Aussenstehende ein
kleines Rätsel. Schweizer-
deutsch, gemischt mit Franzö-
sisch, Englisch und eritreischen
Sprachfetzen, hallte über das
Feld. Die Kommunikation wurde
mit Händen und Füssen ergänzt.
Missverständnisse wurden char-
mant weggelächelt, gelungene
Aktionen bejubelte das kleine
Publikum.

Fussballspielen als integrie-
rendes Element von Sprachen,
Kulturen und gesellschaftlichen
Unterschieden. Selbst der einset-
zende Regen konnte der Spiel-
freude keinen Abbruch tun. Wie
viele Tore fielen, war nicht so
wichtig, der Plausch am Spiel
stand im Zentrum. So funktio-
niert Integration, möchte man
denken.

Der 37-jährige Mikael aus Erit-
rea lebt seit einem Monat in Wal-
lisellen und hat hier die Freude
am Fussballspielen kennen ge-
lernt, das ihm vorher nur aus der

Theorie bekannt war. «Sportliche
Betätigung tut gut, es gibt Ab-
wechslung in meinen Alltag und
man lernt andere Menschen ken-
nen», sagte er. Asylsuchende aus
Eritrea, Somalia, Syrien, Afgha-
nistan, Guinea und Tibet nehmen
regelmässig am Training mit Ma-
rino Crivellaro teil. Seit zwei Mo-
naten trainieren die ungleichen
Spieler zusammen.

In Zusammenarbeit mit 
Migrationsrat Wallisellen
«Der Fussball hat mir so viel gege-
ben, nun möchte ich aus Dank-

barkeit über diese Superzeit und
dieser Freude etwas an die Män-
ner weitergeben», sagte der ehe-
malige aktive Fussballer. Zusam-
men mit dem Migrationsrat Wal-
lisellen wurde das Training ent-
wickelt und meistens kommen
zwanzig bis dreissig Teilnehmer.
«Die Männer zeigen sich sehr ta-
lentiert, sie machen mit viel Freu-
de mit und es macht Spass, sie zu
trainieren», hält Crivellaro fest.

Die Idee, Asylbewerbende in
das lokale Fussballgeschehen
einzubeziehen, gedieh auf Initia-
tive von Marino Crivellaro zu-

sammen mit dem Migrationsrat
Wallisellen. Deren Präsident Bo-
ris Presivic ist ebenfalls im Publi-
kum. «Von Beginn weg nahmen
die Asylsuchenden gerne und
motiviert an unserem Training
teil», sagte Presivic. «Wie wir die-
ses Angebot in Zukunft weiter-
führen werden, wird sich erwei-
sen. Zurzeit übernimmt der Kan-
ton den grössten Teil der Kos-
ten», beschreibt Presivic die
momentane Situation. Eines ist
für Boris Presivic sicher: «Auf-
wand und Ertrag haben sich ge-
lohnt.» Marlies Reutimann

WALLISELLEN Seit zwei 
Monaten nimmt sich Fussball-
trainer Marino Crivellaro 
Flüchtlingen an und lädt sie 
ein, mit seiner Mannschaft 
einmal in der Woche zu 
trainieren. Am Sonntag fand 
auf dem Sportplatz Spöde das 
erste Freundschaftsspiel statt.

Alle Beteiligten hatten beim Freundschaftsspiel im Sportzentrum 
Spöde ihren Spass.

Das Teamfoto mit FCW-Spielern und Flüchtlingen war natürlich nach dem 
Plauschmatch Pflicht. Bilder reu

1000 bis 1200 
Arbeitsstunden

Im April 2011 hatte die Abteilung
Soziales, zusammen mit der Bau-
abteilung, in Bachenbülach das
Programm «Werkhof» auf die
Beine gestellt. Das Arbeits- und
Integrationsprogramm soll So-
zialhilfebezügern, Flüchtlingen
und Asylsuchenden, die über kei-
ne Arbeitsbewilligung verfügen,
eine Beschäftigung bieten. Die
Arbeiten reichen von der Stras-
senreinigung, der Rabattenpflege
über das Reinigen der Postauto-
haltestellen, von Umzügen inner-
halb der Gemeinde bis zur Mithil-
fe auf der örtlichen Entsorgungs-
stelle.

Habe es am Anfang noch Zwei-
fel gegeben, ob das Programm
funktionieren wird, sei es inzwi-
schen ein fester Bestandteil im
Rahmen der Integration gewor-
den, bilanziert die Leiterin Sozia-
les der Gemeinde, Bea Alten-
burger, in der Juni-Ausgabe des
gemeindeeigenen Mitteilungs-
blattes. In den vergangenen Jah-
ren hätten zahlreiche Klienten
am Programm teilgenommen;
zwischen 1000 und 1200 Arbeits-
stunden werden gemäss Alten-
burger jährlich geleistet. red

BACHENBÜLACH Seit fünf 
Jahren bietet Bachenbülach 
Sozialhilfebezügern oder Asyl-
suchenden Arbeit im Rahmen 
des Programms «Werkhof». 
Das Modell habe sich bewährt, 
urteilt die Leiterin Soziales.
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